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Den Frauen die Buhne

Die «Frauen im Theater» zeigen,
dass es auch anders geht

Sie machen Sticke von Drama-
tikerinnen sichtbar, sie machen
Geschichte der Theaterfraven
fihlbar - die «Fraven im Thea-
ter» — FiT — kampfen kreativ
und unermidlich fir ihre
Gleichberechtigung.

Von Lilo Weber

Es gibt sie, die Schweizer Dramatikerinnen.
Und sie schreiben Stiicke, die sich sehen las-
sen konnten. Zu hoéren waren sie an den
1.Schweizer Dramatikerinnentagen, die
Ende Mai in der Roten Fabrik in Ziirich
stattfanden. Organisiert wurden die «Da-
mendramen» vom Verein «Frauen im Thea-
ter» - FiT. Vorgelesen wurde ein rundes Dut-
zend Stiicke von Frauen, gezeigt wurden de-
ren zwei.

Und siehe da: So vielfaltig sind die Formen,
die Frauen brauchen, so breitgefachert ihre
Themen, dass, von einer weiblichen Drama-
turgie zu sprechen, voreilig wire. Aber die
Stiicke sind gut, einige konnten sofort aufge-
fiihrt werden. Sylviane Dupuis’ «La Seconde
Chute ou GODOT; Acte III» zum Beispiel
wiirde ich mir auf der Biihne wiinschen. Ich
mochte sehen, wie Wladimir und Estragon
endlich, nach vierzig langen Jahren des War-
tens, auf Godot treffen, mochte erleben, wie
sie schliesslich von ihrem Autor freigegeben
werden, auf dass sie abtreten konnen. Eine
Trouvaille ist diese Godot-Parodie der Gen-
fer Autorin, die die Beckettschen Dialoge
nachempfindet, sie weiterdenkt und noch
absurder sprechen lésst.

Aut hiesigen Biihnen denkbar wiren auch
Elda Guidinettis Stiick «Io, Antigone, Tu»,
in dem Sophokles von einer Frau angeklagt
wird, er habe Antigone «selbstgemordety,
und Agota Kristofs «Der Schliissel zum
Fahrstuhl», eine diistere Rapunzel-Vision,
die von Ausmerz- und Ausbruchsversuchen
von Frauen erzihlt. Und zu wiinschen wire
schliesslich — noch einmal - Mariella Mehrs
engagiertes Stiick «Anni B. - oder die funf
Gesiange der Not», das, in seiner ganzen
Lange und Komplexitit vorgelesen, mir noch
immer nicht erkldren kann, weshalb denn
die rigorosen Eingriffe notwenig waren, mit-
tels derer der Regisseur Wolfram Frank das
Stiick anlésslich der Urauffithrung in Ziirich
vollig entstellte.

Denkbar, auffiihrbar, wiinschbar wiren die
Stiicke - allein, gespielt werden sie nicht.
Denn was auf helvetischen Bithnen gezeigt
wird, bestimmen Minner. Die leitenden Po-
sitionen an den grossen Theaterhdusern sind
samt und sonders durch Minner besetzt.
Grosse Ausnahme ist die Intendantin des
Zircher «Theaters am Neumarkt», Gudrun
Orsky. Und sie bestitigt die Regel. Seit ihrem
Amtsantritt hat das Haus so viel an kiinstle-
rischem Niveau eingebiisst, dass gefragt wer-
den muss, ob denn die einzige Theaterdirek-
torin der Schweiz gewidhlt wurde zum Be-
weis, dass Frauen als Theaterdirektorinnen
nicht taugen.

Schon frith haben die «Frauen im Theater»
auf die ungleiche Verteilung der Macht zwi-
schen Minnern und Frauen im Theater hin-
gewiesen. Kurz nach ihrer Griindung nach
deutschem Vorbild im Jahre 1985 haben die
FiT-Frauen begonnen, Berufs-Statistiken zu
erstellen, und gezeigt, dass an den Schweizer
Haiusern dusserst selten Frauen inszenieren,
dass sie zwar als Dramaturginnen angestellt,
zumeist aber mit der Offentlichkeitsarbeit
betraut werden. Am Theater arbeiten jedoch
sehr viele Frauen, sie spielen die Rollen, die
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Maénner schreiben und inszenieren, sie nihen
Kostiime, fliistern den Spielenden die Texte
ein, sitzen an der Kasse und weisen die Besu-
cher - die zu liber siebzig Prozent Besuche-
rinnen sind - an ihre Plétze.

Dic FiT-Frauen aber wollen Gleichberechti-
gung. Und dafiir muss, so FiT-Présidentin
Barbara Liebster, die Situation der Frauen
am Theater erforscht und verbessert werden.
Doch wihrend die «Frauen im Theater» an-
fanglich vor allem auf ihre Ohnmacht zeig-
ten, entdecken sie jetzt ihre Kraft. Sie haben
sich von der Klagemauer losgesagt und be-
gonnen, lustvoll und frech ihre Visionen um-
zusetzen.

Dhren Frust haben sie dar- und weggelegt mit
den «Frustrierten», den Comic-Weibern von
Claire Bretécher, die einige Schauspielerin-
nen zusammen mit der Regisseurin Barbara
Liebster vor drei Jahren auf die Biihne
brachten. Die schrillen Tanten waren indes
nicht jederfraus Sache. Einige Zuschauerin-
nen glaubten sich verschaukelt, andere ge-
nossen die freche Weiberparodie. «Wir ha-
ben in der Schweiz gar keine Kultur von
Frauenkomik, haben wenig Gelegenheit, uns
selbst auf den Arm zu nehmen», sagt Barba-
ra Liebster. «Und die «Frustrierten» haben
schon gezeigt, wie sehr sich Ironie und
Emanzipation aneinander reiben.»

Seit 1990 hat FiT eher inhaltlich gearbeitet
und ist vermehrt an die Offentlichkeit getre-
ten. «Wir fanden, wir miissten unsere Fihig-
keiten besser einsetzen. Schliesslich sind vie-
le von uns gewohnt, im Rampenlicht zu ste-
hen», sagt Barbara Liebster. Die meisten
FiT-Frauen haben eine Schauspiel-Ausbil-
dung, kénnen gut sprechen, singen, tanzen,
sich priasentieren. Und so haben sie sich auf
Spurensuche gemacht, haben die Geschichte
der Schauspielerin studiert und sie in Sonn-
tags-Matineen dargestellt.
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und das Wort

Ausserdem haben sie versucht, die Theater-
besucherinnen in ihre Arbeit einzubeziehen,
haben Umfragen in den verschiedenen Hau-
sern gemacht. Sie wollten horen, was Zu-
schauerinnen von den ihnen vorgezeigten

Biihnenfiguren halten. «Mit Machos muss
ich mich tiglich auseinandersetzen, am Ar-
beitsplatz, auf der Strasse, iiberall - da will
ich im Theater nicht dieselben Macker se-
hen», sagte damals eine erboste Theaterbe-

sucherin an der Diskussionsrunde «Gret-
chen ist tot — und ewig stirbt sie weiter», zu
der FiT ins Ziircher Theaterhaus Gessner-
allee geladen hatte. Hart rangen Theater-
frauen und Zuschauerinnen um Ideen von
Vor-Bildern, Mainner- und Frauenbilder
wurden kritisiert, Anspriiche ans Theater
formuliert.

Und eines wurde klar: Sowohl Theaterfrau-
en als auch Zuschauerinnen wollten mehr
Stiicke von Frauen auf Schweizer Biihnen
sehen. Es gibe sie nicht, nicht spielbar seien
sie, behaupteten allenthalben die Herren In-
tendanten. «Bringen Sie mir ein Stiick von
einer Frau, moglichst eines einer Schweizer-
in, und wir spielen es sofort», war der
Grundtenor. Die FiT-Frauen machten sich
auf Suche, lasen viele Texte von Autorinnen.
Und siehe da: Es gibt sie, die Schweizer Dra-
matikerinnen. Die FiT-Frauen haben ihre
Texte ans Licht gebracht. Ob sie auch ins
Rampenlicht geraten, ist fraglich. Nur ein
einziger Intendant eines subventionierten
Theaters hatte an jenem Maiwochenende
den Weg zu den «Damendrameny» in die
Rote Fabrik gefunden. Volker Hesse, zu-
kiinftiger Direktor des Theaters am Neu-
markt, versprach laut und 6ffentlich, er wer-
de Stiicke von Frauen bringen. Die Frauen
werden ihn beim Wort nehmen.

Die FiTFrauen aber mogen nicht ldnger
warten und hoffen. Sie wollen handeln. «Wir
wollen die Stiicke von Frauen weiterhin
sichtbar machen», sagt Barbara Liebster.
Deshalb werden nun die an den Dramatiker-
innentagen vorgelesenen Texte als Broschii-
ren zugdnglich gemacht und an die Theater-
hduser geschickt. Ausserdem will FiT selbst
ein Stiick urauffithren. Text und Termin sind
jedoch noch nicht festgesetzt. Denn FiT hat
wie alle Frauenprojekte mit den beschriank-
ten Kapazitdten der Frauen zu rechnen. Zwar
kommen zur monatlichen Sitzung regelmas-
sig tiber zwanzig Frauen, aber der Theater-
beruf macht eine kontinuierliche Arbeit
schwierig. Arbeiten die - meist freiberuflich
tatigen - Frauen gerade an einer neuen Pro-
duktion, bleibt neben den Proben wenig Zeit
und Raum fiir politisches Engagement.
«Und», sagt Barbara Liebster, «unsere Frau-
en arbeiten unheimlich viel.»

31



	Den Frauen die Bühne und das Wort

